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Da wohl In den meiſten derartigen Fällen mit allem Grunde
angenommen werden kann, daſs die früher gegebene Einwilligung
des Biſchofs, des Pfarrers und des Vorſtehers des betreffenden
Ortes fortdauert, ſo genügt CS in ukunft, daſs die Kreuze
(mit oder ohne emälde von einem dazu bevollmächtigten rieſter
geweiht werden nach der hiefür von dem Rituale vorgeſchriebenen
Formel, we einen l des ganzen Errichtungsritus ausmacht.
Was Iun dieſem ttu der Segnung der (Gemälde und) Kreuze
vorausgeht und was nachfolgt, kann alſo dann wegbleiben. Will
man aber auch den ganzen Itu wie bei der erſten Einweihung
wiederholen, ſo die neueſte Entſcheidung dem nicht im Wege;
die auptſache iſt und darin ieg die erwähnte große Ver⸗
günſtigung daſs die ereits früher bei der Errichtung des Kreuz⸗

eingeholten Schriftſtücke nicht neuerdings zu beſchaffen ſind,
ondern daſs ſie ihre Geltung behalten für alle Fälle,
gleichen rte alle oder die meiſten Kreuze (mit oder ohne emälde
erneuert werden müſſen Rathſam mag PS8 inde auch in ſolchen
Fällen (um ſpäteren Zweifeln vorzubeugen) ſein, daſs eln kurzes
Protokoll ber die ſtattgehabte eihe der Stationen oder
Kreuze den früheren Schriftſtücken beigefügt werde, zuma wenn die
erneuerte Einweihung nicht öffentlich vorgenommen worden iſt

Infolge dieſer Entſcheidung ſind die bisher giltig e⸗
weſenen „Regeln Ar etwaige Aenderungen bei ſchon errichteten
Kreuzwegen“ „Die Abläſſe“ 11 Aufl 2%, Aufl 254,
namentlich Nor entſprechend ändern.

Kirchliche Zeitläu E.
Von rofeſſor Dr. Mathias Hiptmair In Linz.

Let XIII und der Cardinal On Mailand. Man muſß.

8

8 rührig ſein. Katholi
der demokratiſch. Neue Wohlthätigkeitsſchöpfungen in Frankreich. Wie

es mit der Union mn England? Principienfeſtigkeit V der Duellfrage,
m der vilehe und Agendenfrage. Der deutſche Kaiſer und die

Chriſtlich Socialen.
Vor nicht gar vielen Monaten erſchien IM Vatiean eine De⸗

Utatton des euchariſtiſchen Congreſſes zu Mailand und erbat ſich
beim heiligen ater eine Audienz Leo III empfieng die Abge⸗
ordneten mit beſonders väterlicher Liebe und prach anderem
folgendes: „Jhr ſeid alſo Mailänder. Was gibt denn in Mai⸗
and Neues? II ardina Ferrari immer noch ſo thätig“? Und da
auf die cage eln lautes A erfolgte, fuhr der heilige Ater fort:
I5O habe viel arüber nachgedacht und ‘eS lag miu ſehr 5  Tzen,
nach Mailand einen Oberhirten zu ſenden, der gerade die Energie,
da eben und überhaupt den wahren El des heiligen Karl
hat Da eute Unter uns die Secten errſchen, müſſen wir wachſam
ſein; da heute die Freimaurerei das Staatsruder in Italien Uhr
und die Geſetze dieſen Geiſt ausathmen, müſſen wir für die Rettung
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taliens da man zu zerſtören ſucht arbeiten Da muſs auch die
atholiſche Laienwelt ſich rühren und den Clerus unterſtützen Wenn
anderswo Neapolitaniſchen, die inge ni gut gehen
ſo mim auf das Beiſpiel von Mailand Seht age

wie man dort * macht La 81 ort rührt man ſich“
1es wunderſame Wort gilt M höchſter Potenz zunächſt vom

heiligen Vater ſelbſt Der hochbetagte ehrwürdige rei ruhr ſich
als ihm noch Jugendfriſche und volle Manneskraft beſchieden
QAre Wir denken da nicht die täglichen Tbeiten die man
häusliche nennen könnte Audienzen Entgegennahme von eLi  en
und Referaten der Cardinäle dgl Niii denken dabei vielmehr
ſeine thätige Fürſorge die ETL nach allen Seiten und für die ent⸗
fernteſten Kirchenſprenge den Tag legt Er ruhr ſich die
getrennten Orientalen zur Einheit zurückzuführen und zu dieſem
we erließ ETL Mär Ein „Motu PrOPTIIO den
Patriarchen apoſtoliſchen Delegaten und Miſſionsobern praktiſche
Normen u geben Ami einträchtige Thätigkeit rzielt werde
Er rühr ich,‚ indem ELr mit beſonderer orgfalt eine Vertretung
bei den Krönungsfeierlichkeiten des ruſf ſchen Kaiſers Niko  aus II

oskau auswählte und inſtruierte Und wer möchte nicht
wünſchen daſs eiten Moskowiter Reiche für die beiſpiellos
hart behandelten Katholiken endlich einmal das Wort oleranz zur
Geltung komme? Er rühr ſich, indem ELr den ungariſchen piſkopat
zur Millenniumsfeier Eene beſondere Encyklika vom Mai
richtete, E wunderbar treuen Spiegel bildet, dem das
Magyarenreich die ennzig wahre Urſache ſeiner langen und relativ
glorreichen Exiſtenz ſchauen kann. Der heilige ater will offenbar
dem modernen Ungarn zarteſter Weiſe die große ehre geben
uo modo 168 nascitur 60dem modo t COnservatur

ber was thut denn der ardina von Mailand den der
rührig nennt? J Mailand und ber und Mittelitalien über⸗
au iſt man Sinne des eiligen Vaters thätig Indem man
den Weiſungen des apoſtoliſchen Stuhles gemã die politiſche Action
vorläufig ruhen läſst verlegt man ſich auf die Ociale Reform, auf
die Ule und die Communalwahlen Und hierin iſt der Qrdina
von Mailand Führer Zu Beginn dieſes Jahres erörterte ETL

Hirtenſchreiben **  ber die eligiöſe und bürgerliche Reſtauration
Italiens olgende Gedanken Die Katholiken müſſe thätig ſein,
das Elend eklagen ni  5 taliens en omm von der
Freimaurerei, die Kirche vernichten will; wenn man nur
will, überwindet man alle Schwierigkeiten; die Früchte der bis⸗
herigen Thätigkeit ſind ſchon erſichtlich; rüheren Zeiten
die Confraternitäten zweckmäßig, eute iſt eS das Vereinsweſen;

indirect ird dadurch auch Elne atholiſche Politilk angebahnt.
Das ſind die Geſichtspunkte nach denen ber und Mittelitalien

wird Daſs die Früchte dieſer Thätigkeit ſchon EL
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ichtlich ſind, zeigte nicht bloß der Congreſs In Mailand, ondern
zeigen auch andere. Auf dem Congreſſe zu Portogruaro für die Provinz
Venedig wurde conſtatiert, daſs aſe ereits 626 Pfarrvereine,
109 Sectionen für Jünglinge, 266 Raiffeiſencaſſen, 117 Arbeiter⸗
vereine, zuſammen 1178 atholiſche Aſſociationen eſtehen. AehnlicheReſultate wieſen die Congreſſe zu Arezzo für Toscana und In E

auf Und ſo ruhr man ſich In Genua, die Katholiken
bei den Communalwahlen glänzen geſiegt, In Vicenza, In Turin
und anderswo auf eine lobenswerte Weiſe Der unſägli ſchmähliche
Zuſammenbruch des Liberalismu In Italien, der in moraliſcher,
militäriſcher, politiſcher, finanzieller und ſocialer Hinſicht gebrand  2
markt iſt, drängt die Katholiken In der That zu raſtloſer Arbeit
wie nicht bald einmal. Die Stunde hat ſchon geſchlagen, nur
mehr zwei Parteien In Frage kommen: Die atholiſche Uund die
demokratiſche.

Das erkennen ebenſogut wie die Katholiken auch die Demo—
kraten, die deshalb mit ihnen In Fühlung zu kommen uchen Zu
dieſem Zweck trat zuerſt die radicale Corrispondenza verde In Rom

die Nitaà cattoliea in Turin eran, darauf ließ ſich der Univerſitäts⸗
rofeſſor Rudolf Calamandrei von Siena In einem Florentiner
vernehmen und lud die Katholiken ein, den Demokraten die Hand
zur Herſtellung der moraliſchen und ökonomiſchen Ordnung reichen.
Wie die Antwort der Katholiken ausfiel, kann ſich jeder el denken
V  ndem die Unita erwiderte, man möge zuerſt den Anti⸗
Clericalismus fahren laſſen und ſich mit dem Papſte ausſöhnen, dann
wird man die Aufrichtigkeit der orſ

äge lauben, legt die
Civilta cattoliea In einem längeren Artikel vom Mai die Grund⸗
ſätze dar, nach welchen die Katholiken In dieſem entſcheidenden Momente
und in dieſer brennenden rage unabweichli vorgehen werden. So⸗
viel eht feſt, daſs das Gottesgericht In rika das italieniſche olk
bis In das innerſte Mark erſchüttert hat und die Wirkungen ſich
noch gar nicht bſehen laſſen die eS auf der Halbinſel noch hervor⸗
bringen ird Aber ebenſo auch das feſt daſs die Katholiken
nach den orten des Papſtes ſich rühren 9313—8 etzt glu das
Eiſen; ſie müſſen die mie

Wie den Italienern E hat der heilige ater auch den katholiſchen
Franzoſen die Wege bezeichnet, we ſie Im öffentlichen Leben ein⸗
chlagen ſollten: ſie ſollten ſich auf den bden der factiſchen Ver⸗
hältniſſe, auf den Ooden der E  V ſtellen und von da aus mit
vereinter Kraft die Loge bekämpfen. ber nicht alle bren die Stimme
des Hirten. Das eklagte kürzlich Leo XIII bei einer Audienz fran⸗
zöſiſcher Pilger mit den orten „Möchten doch wenigſtens alle
Katholiken als gute Kinder unſere väterlichen Weiſungen annehmen
und ſich zuſammenſchließen im Geiſte der intra und Einigkeit;
unglücklicherweiſe ſcheint es, als ſollten die Böſen triumphieren und
Unter den Guten die Uneinigkeit fortdauern.“ Es iſt eben, als ob
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die republikaniſche Verfaſſung ebenſo die Kirche chwächte wie ſie
das ein al Monarchie ſo ſtolze und mächtige Reich ſchwä Wir
wollen jedoch von dem großen Ganzen unſer Auge abwenden und
ein paar Wohlthätigkeits⸗Erſcheinungen eri  ren, die uns in Arr
entgegentreten.

Das eigentliche Arr iſt, wie chon Hettinger IM weiten ande
„Aus Ir und elt“ ſehr richtig emerkt, ein ganz anderes, als
dasjenige, das ſich dem oberflächlichen Beobachter darbietet ibt ES
doch wohl keine der Welt, In der ſoviel gebetet, ſoviel Gutes
gethan ird In neueſter Zeit ſind dort wieder zwei großartige
Schöpfungen entſtanden. Die Er bilden zwei große Anſtalten für
Uberculoſe. Die Verheerungen, we leſe Krankheit, beſonders
Unter den armeren Claſſen, anri  Et, ſind in der That entſetzliche
Man erechnet, daſs binnen Jahren, von der Schlacht bei Marengo
bi zur Eroberung Tonkins, der rieg Frankreich zwei Millionen
Menſchen gekoſte habe. Etwa — 400.000 rlagen In dieſer Zeit der
Cholera. Die Tuberculoſe ſoll ährlich 100.000 Menſchen ahin
raffen, alſo In der gleichen Zeit (82 V  ahre) ungefähr7
In den beiden Anſtalten gelang CS bis jetzt Kranke von 100 zu
retten Natürlich ſind teſe Anſtalten für ein ſo großes ebe noch
nicht genügend, und man trachtet dieſelben vergrößern und
vermehren.

Das zweite ebenſo großartige Werk iſt Les Pauvres du Sacré
Ooeur (die Armen des göttlichen erzen Die Zahl der Unglücklichen
iſt un Paris, wie in allen Gro  ädten, eine enorme lele ſind wohl
ſelbſt chuld threm Elende; die Großzahl aber iſt mehr oder
minder entſchuldbar, ſo diejenigen, die aus den Provinzen herbei⸗
ſtrömen und In art ihr lück zu machen en Dieſe Armen
aben kein Brot, keine Lagerſtätte; ſie leiden Tag, aber noch
mehr in der Nacht Wie atten ſchleichen ſie In den engen Gaſſen
den Mauern ntlang ahin Die Polizei verfolgt ſie; auf einer
ank ſie ſich niederzulaſſen. Einigen elingt * in Häuſern,
die gebaut werden, in Schiffen (auf der Seine), In großen Gas—
röhren, die auf den Straßen herumliegen, ſich zu verbergen. Die
Noth acht ieſe Unglücklichen rfinderiſch Bei den Markthallen,

ein Beiſpiel anzuführen, befinden ſich öffentliche Anſtandsorte,
die auch während der Nacht offen ſind Sechs von dieſen Vagabunden
beſetzen ſechs Cabinete, die anderen liegen in der ahe auf Bänken.
Die Polizei omm und ragt, was ſie da machen? Die Antwort
lautet wir warten, bis ein 04α frei iſt Die Polizei Unterſucht,
nde alles beſetzt und geht weiter Im ahre 1891
wurde nun eimn Verein gegründet, dieſem ſchreienden Uebelſtande

ckelt und beſitzt jetztabzuhelfen Schnell hat ſich dieſer Verein entwi
auf Montmartre neben der Herz Jeſu⸗Kirche bedeutende Räumlich
keiten. eben der orge für das leibliche Wohl hält natürlich gleichen
Schritt die orge für das geiſtige Wohl Jeden Donnerstag aben
dieſe Verlaſſ enen In der Krypta der Baſilika eine Katecheſe.
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77  8 iſt rührend, ſagt Jonquet, wie Tauſende von ännern

jedes Standes und Alters auf die orte des Katecheten lauſchen,
die Fragen und Antworten lernen. lele werden da noch auf die
aufe, auf die El auf die Firmung, auf die er heilige Com⸗
munion vorbereitet.“ Um alle euchelei fernzuhalten, erhalten alle,
ſie mögen die 11 beſuchen oder nicht, die gleiche Unterſtützung
12 nach threm Bedürfnis. Der Verein hat ern großes Kleidermagazin,
ſeine eigene potheke, ein Placierungsbureau, große Säle, ſich
die Armen verſammeln, leſen, ſchreiben, ausruhen können, ein
Secretariat, das ihnen ber alles Auskünfte und ertheilt. Zu
den vorhandenen Gebäuden ſoll noch ein beſonderes Krankenhaus
und ein Zuflu  au kommen.

Noch ein paar Orte über die Generalverſammlung der Blinden,
welche Februar Iim Oté Continenta ſtattgefunden hat Die⸗

war wohl einzig Iin threr Art Ein Blinder, Uilbeau,
führte den Vorſitz und las den Bericht, indem mit den Fingern
ſo ne das mit erhabenen Buchſtaben vor ihm iegende Papier
durcheilte, als die unge die Orte ausſprechen konnte Im ahre 1895
hat dieſe wohlthätige Anſtalt 500 Blinde beſchäftigt. Es iſt aunens⸗
wert, was dieſe Unglücklichen In Künſten und Handwerken eiſten
Der Verein mob eine Anſtalt vergrößern. Rührend bittet Eu, daſs
diejenigen, die ſich des Augenlichtes erfreuen, wenigſtens einmal M
ahre ſich jener Beklagenswerten erinnern, die beſtändig in inſterer
Nacht dahin leben

Senden wir von Frankreich aus einen lick hinüber nach England
Wie (S da mit der Unionsfrage? Es iſt gewi daſs die Stimme
des eiligen Vaters großen Eindruck gemacht hat, wenn auch eine
augenblickliche irkung Im großen abe noch nicht bemerkbar
iſt „Eine Maſſenbekehrung, chreibt man uns, iſt weder zu en
noch auch zu wünſchen. etztere iſt nur in dem Sinne nehmen,
daſs man ſich keine äußerlichen, unaufrichtigen, erkünſtelten Bekehrungen
verlangt. Wir denken, CS werde auch da gelten, daſs ein anderer
ſäet und ein anderer erntet Leo hat das Samenkorn aus
geſtreut: eS wird ſchon keimen und wachſen mne nicht unwichtige
rage bildet zu dieſem Gegenſtand die rage die Giltigkeit der
anglicaniſchen Weihen. In Rom hat ſich ami eine ſpecielle Com⸗
miſſion Uunter dem Vorſitz des Cardinals azella beſchäftigt, die
ihre Tbeiten olende aben ſoll Thatſächlich wurden jene Weihen

Unterbrechung der apoſtoliſchen Succeſſion E für ungiltig
gehalten; nur meinen Einige, entweder ſei dem nicht ſo, oder * ſei
die Succeſſion auf einem Seitenwege Ur Ordination eines ſchis
matiſchen Biſchofs eines Janſeniſten hergeſtellt worden. In⸗
zwiſchen Arbeite mit großer Anſtrengung ein gewiſſer Dr Gore für
eine olche Vereinigung auf der Aſt eines liberalen Katholicismus!

Do ke ren wir zurü über den ana und den Rhein und
kommen wir nach Deutſchland. Da ſtanden und ſtehen eilweiſe noch

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“, 1II. 1896. 47
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jetzt mehrere Fragen von großer Tragweite auf der Tagesordnung
der öffentlichen Discuſſion, bei welcher die Principienfeſtigkeit, Klar
heit und Conſequenz der katholiſchen Kirche hell wie die Sonne vor
den getrennten Glaubensgenoſſenſchaften hervorleuchten und vortheil⸗
haft Avon a  E  en Jir ehen das zunächſt in der rage über
das uUe

Die Uellwu iſt pidemi geworden und fordert Opfer ber
pfer Beſonders war das mn letzterer Zeit der Fall, ſo daſs endlich
doch ern allgemeines Entſetzen durch Europa gieng und der eutſche
Reichstag und 21 April den einſtimmigen Beſchluſs faſste
die verbündeten Regierungen zu erſuchen, mit allen geeigneten
eln auf die Beſeitigung dieſes Uebels hinzuarbeiten, da gerade
in Deutſchland einige peinliche Fälle ſich ereigneten.

Leider iſt dieſer Beſchluſs der farbloſeſte von allen nträgen,
die eingebracht wurden und ntſpri EL nicht dem Antragſteller,
dem katholiſchen Centrum; eS war aber eln beſtimmterer und ent
ſchiedenerer bei der geiſtigen Zerfahrenheit der übrigen Parteien
nicht durchzubringen. Das Centrum allein hatte wie ſelbſt pro
teſtantiſche Stimmen hervorhoben einen grundſätzli unerſchütter⸗
en Standpunkt, den Standpunkt der Kirche Darnach iſt und
bleibt das Uell ein enta auf das fünfte Gottesgebot, ein Ver
brechen, worauf als Strafe Excommunication und Verweigerung
des kirchlichen Begräbniſſes geſetzt iſt „Die römiſch⸗katholiſche K  E,
ſagt ein proteſtantiſches verurthei den Zweikampf nicht nur
f  echtweg; ſie weiß ihre Angehörigen auch Uunter Zucht

nehmen, während dies der evangeliſchen Kirche In dieſem Fall,
ie In ſo vielen anderen, leider keineswegs gelingt. Deshalb ſpielen
die abweichenden An  auungen bei uns auch In dieſem un noch
eine große olle Die beſtehenden Zweifel vom kirchlichen an
punkte aus zu eben wird, wie wir ürchten müſſen, nicht ſo bald
gelingen. Ein ſolches Geſtändnis iſt nicht deshalb ˙ erfreulich,
weil EeS ern ſchmeichelhaftes Lob ſür die katholiſche 11 enthält,
ondern weil * en 0 daſs man proteſtantiſcherſeits dem
Grunde jener Erſcheinung achgeht und vielleicht doch ſo mancher
zur Wahrheit elangt. In die Verurtheilung des Ue ſtimmt
ſe einer der modernſten ungläubigen Philoſophen, Schopenhauer,
ein, indem EL In ſeinen „Aphorismen zur Lebensweisheit“ mahnt,
man ſoll dieſes ragmen des Fauſtrechte mit impf Uund Schande
hinauswerfen. „Iſt eS doch heutzutage, ſagt Eu, nicht einmal EL:
au un oder uhne methodi auf einander zu etzen
(wenigſtens werden In England dergleichen en geſtraft); aber
Menſchen werden wider Willen zUum tödtlichen amp auf einander
gehetzt durch den lächerlichen Aberglauben des abſurden Princips
der ritterlichen Ehre und durch deſſen bornierte Vertreter und Ver
walter we ihnen die Verpflichtung auferlegen, wegen irgend
einer Lumperei wie Gladiatoren mit einander kämpfen.“ Zur
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Beſeitigung des ſträflichen Unfuges empfiehlt Schopenhauer Ein
kleines, leichtes, homöopathiſches Mittelchen: wer andern
herausfordert oder ſich E erhält 2— 12 Chinoise hellen Tage
vor der Hauptwache zwo Stockſchläge vom orporal, die Cartell—
träger und Secundanten jeder ſechs Es aber ahin, ob man
auf den Sieg dieſer Idee ſo bald en ürfe, da man In manchen
Kreiſen die Berechtigung oder Nothwendigkeit dieſes Miniaturkrieges
ebenſo für gewiſs hält, wie die Berechtigung oder Nothwendigkeit
eines Völkerkrieges. Speciell in Deutſchland fürchtet man, da von
oben erd gar kein Ton vernehmbar war Man appellierte den
Kaiſer, der Kaiſer aber iſt König von Preußen, der ſich der Jahr⸗
Underte erinnert, in denen das Königthum ſeine ＋

en mit
denen ſchlug, denen das Uell heilig und darum chweigt Iim
Preußenkönig auch der Kaiſer. Erſt müſſen in der ſocialen rage
die Würfel fallen, dann mag auch das uell allen, meint man;
wir aber meinen, erſt muſs man wirklich katholi werden und ſein,
dann gibt ſich alles von ſelbſt

une andere rage, uns dieſelbe Erſcheinung mit noch
grelleren rahlen entgegentritt, bildet die Eheſchließungsfrage Die
atholiſche Kirche ehr Die Ehe iſt ern Sacrament. I hat
den natürlichen Vertrag dieſer Urde rhoben Giltigkeit und
Form fallen ſomit Unter die Jurisdiction der Kirche; ſie beſtimmt,
Wwer nach göttlichen, natürlichen und poſitiven Geſetzen zur giltigen
Eheſ

ießung befähigt iſt und er nicht; ſie beſtimmt auch die Form
Die bürgerlichen Wirkungen hingegen gehen den a Das iſt
Ein klarer Standpunkt. Wenn wir nun nach Deutſchland blicken,
die efrage neuerdings in Behandlung ſteht, finden wir eine noch
größere Zerfahrenheit als beim Uell une Partei will die kirch
liche Ehe, eine andere die abſolute ivilehe, eine dritte die facultative
Civilehe, eine vierte die Notheivilehe. Selbſt In einer und erſelben
Partei, der Conſervativen, iſt man uneinig, indem der „Reichs⸗
bote“ und die „Kreuzzeitung“ für die obligatoriſche ivilehe
kämp

Wir finden bei einem Theile die ganz richtigen Behauptun gen:
Die Civilehe ſei Gewiſſenszwang; ſie beruhe auf dem verwerflichen
Princip der Trennung des Staates von der irche; ſei eugnung der
kirchlichen Lebenskraft; bei dem Vorbehalte der ſtaatlichen Trennungs⸗
gründe gelte nicht mehr das Wort „bis Euch der Tod cheidet“, gelte
nicht mehr das Or der Schri Was ott verbunden hat, ſoll der
en nicht trennen; enn der Standesbeamte den Nupturienten
erklärt, daſs jetzt die Ehe geſchloſſen ſei, dürfen dieſe, wofern ſie
I ſind undIenken, das gar nicht glauben, dürfen darnach
nicht handeln, und doch egen ſie ihre Stimme ein für die facultative
Civilehe oder für die Nothceivilehe; und doch geben ſie auf die rage
„Iſt * Gewiſſensſache, die Ehe nicht vor dem Stande  eamten
ſchließen?“ die Antwort „Nein, das iſt nicht Gewiſſensſache, denn

47*
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jedermann ſei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn
ieder bei anderen finden wir die ganz richtige Einſicht Die
ſtandesamtliche Eheſt

ießung ſei überflüſſig, ſei zeitraubend, ſei koſt⸗
ſpielig, eine Vexatur der Nupturienten, und die Matrikenführung ſei
gar nicht zuverläſſig und doch begehren auch dieſe die eine oder
die andere civile Form und wäre ‘eS auch nur die Notheivilehe. Die
Luthardt'ſche Kirchenzeitung itt mit Kraft und Wärme die
facultative Civilehe auf, nenn dieſe ſtandesamtliche Eheſchließung
eine Eheſt

ießung weiter Claſſe, niedriger als die II  1  E, das
1  e Gefühl verletzend, eha  e mit einer Ate in den Augen
des Volkes, die nur von denen geſucht werden könne, E der
kirchlichen Trauung unwürdig ſind oder keinen religiöſen Sinn
mehr haben; ſie ſei eun Unſegen und chaffe eine antichriſtliche Be⸗
völkerung und tehe da! dieſelbe Uhr dieſe und für
ſich ganz richtigen Argumente als ſchützenden Wall für die obli⸗
gatoriſche ivilehe auf Wo bleibt da beim olk der Denker die
Logikꝰ Man betont endlich mit Recht, daſs der Q inconſequent
handle, indem EL vom Ehecandidaten verlangt, mu aus dem
unde des Standesbeamten vernehmen, daſs ſeine Ehe jetzt giltig
geſchloſſen ſei, von welcher Erklärung die Giltigkeit abhängt
weder der Neugeborene meldet eine Geburt noch der Verſtorbene
ſeinen Tod während doch zugebe, daſs die Eheſ

ießungein perſönliches Recht ſei: COnSensU. ACI nuptias Und doch ſtehen
die, we leſe Inconſequenz des Staates hervorheben, für die
facultative ivilehe ein und meinen, 2 ſoll die Trauung 12

dem die Brautleute eS egehren wieder wie vordem der die
Rechtsgiltigkeit der Ehe begründende Aet werden und die Ehe giltigſein, wenn die Brautleute Im Namen Goites zuſammengeſprochen
ſind oher nun die Zerfahrenheit? Doch wohl nur aher,weil die Proteſtanten den ſacramentalen Charakter der Ehe preis⸗gegeben und weil ſie keine Concrete Kirche haben Error multiplex.
Veritas UII.

Eine dritte rage Es iſt die Agendenfrage, die in Deutſchlanddie emüther aufregt und paltet. Die atholiſche V hat das
Princip lex Supplicandi tatuit egem Credendi. Glaube und ebe
müſſen übereinſtimmen.

Ganz anders zeig ſich die Sache In der evangeliſchen Landes  2
1 reußens. Die Geſchichte iſt In ürze dieſe Die General—
ſynode beſchloſs und Nov 1894 die Herausgabe einer

Agende (Rituale). Der Kaiſer, dem die BeſchlüſſeJänner 1895 Unterbreitet wurden, genehmigte ſie und ver.
Tdnete 1 ſeiner Summepiſkopal ⸗Gewalt deren Einführung.ami war die rage aufgeworfen: muſs der functionierende Paſtorden Inhalt dieſer ihm amtlich In die Hand gegebenen Agendelauben oder ni Dieſe rage iſt eitdem ein wahrer Erisapfel. Die
Einen agen Der Liturg muſs ſelber das lauben, was bei
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ſeinen Amtshandlungen ſpricht; der Inhalt der Agende bildet alſo
für ihn weſentliche egenſtände des auben Die Anderen hin⸗

agen Mit Nichten! Der Liturg braucht das, was CETL aus
der Agende vorliest, gar nicht zu glauben; iſt dafür gar nicht ver⸗
antwortlich; genügt ſeiner Pflicht wenn ſich auch nur äußer⸗
lich den ortlau: hält Zur Partei der Tſteren gehören die
Poſitiven, we gewiſſe Glaubensartikel vor der negativen Kritik
ewahren wollen Sie erblicken In der Haltung threr Gegner Uto⸗
matenthum, Unaufrichtigkeit, euchelei, Komödie, Augurenart, TE
Strietio mentalis der ärgſten orte, Täuſchung dgl Die Partei
der weiten Anſchauung, die der negativen Richtung, Tklärt aber
das Binden eine Agende für eine Verletzung des proteſtantiſchen
Freiheitsprincipes; für den „geiſterfüllten“ Paſtor gibt PS keine
Gebundenheit den Buchſtaben der Kirchenlehre; der Prediger
enn nur ſeine perſönliche Ueberzeugung; 10 als wiſſenſchaftlicher
Mann EL außerhalb jeder kirchlichen Jurisdiction. Der Licenziat
Schrempf unterzog in ſeiner „Wahrheit“ den Agendenbeſchluſs einer
tteren Kritik und behauptete, die preußiſche habe ami durch
Phraſen und Unwahrheit ſich die Phraſe und Unwahrheit ver⸗
au Dieſen Standpunkt des naturnothwendigen Widerſpruches,
der Im Princip des Proteſtantismus iegt, beleuchtet auch ein anderer
taubaufwirbelnder Streitfall recht gut; der Fall des proteſtantiſchen
rälaten Wittich, der einem ungläubigen Predigtamts⸗Candidaten,
dem Gymnaſialvicar Hertlein, trotz ſeines Unglaubens, 10 trotzdem
ETL die Religion auf einer principiell falſchen Weltanſchauung,
auf einem Denkfehler eruhen erklärte, zugeredet atte, Paſtor zu
werden, und den nun die württembergiſche Schulbehörde
dieſer ſeiner Unglaubenserklärung ſeine Schulamtes entſetzt hat

Und nun noch eine vierte rage das Kaiſer⸗Telegramm
über die Chriſtlich⸗Socialen. Dieſes Telegramm iſt wie eine Rakete
aufgeſtiegen und hat eingeſ

agen wie eine ombe; * klingt
kategoriſch und unfehlbar wie eine EInItI0O cathedra. verräth
aber den ſtarken, widerlichen eiklang, den das Abkanzeln in einer
Knabenſchule hat Man höre ſelber

Berlin, Schloſs, 28 II.
Stöcker hat geendigt, Pie ich C8 vor Jahren vorausgeſagt habe Politiſche

Aſtoren ſind ein Unding. Wer Chriſt iſt, der iſt auch ſocial Chriſtlich⸗ſocia
iſt Unſinn und Uhr U Selbſtüberhebung und Unduldſamkeit, beide dem
Chriſtenthum ſchnurſtra zuwiderlaufend. Die Herren Aſtoren ſollen ſich Aund
die Seelen ihrer Gemeinden kümmern, die Nächſtenliebe pflegen, ber die Politit
aus dem Spiele laſſen, dieweil ſie das gau ni angeht. Wil elm

Nun, Kaiſer Wilhelm mag wiſſen, welchen Ton eL als ber
au der proteſtantiſchen Kirche den Paſtoren gegenüber
chlagen habe; obder wo ETL nuLr als Staatsoberhaupt ſprechen?
Auffallend Imm eS uns vor, daſs die Chriſtlich⸗Socialen vor.
wiegend dem Kaiſer antworten „Langſam aber Er ſagt
Naumann wird der kerbann der alten Gewalten uns
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mobi gemacht der conſervative Bann, YV Erla des Oberkirchen⸗
ra  Es, das Telegramm des Kaiſers. Die Lage, In we wir
durch ieſe langſame Steigerung des Miſsfallens gerathen, iſt keine
ganz leichte. Wir treten ein für die Erhaltung des Staates und
die alte ſtaatserhaltende Partei d  4 uns; wir kämpfen für den
Glauben und die Kirche warnt vor uns; wir faſt allein en und
warten noch auf ein ſociales Kaiſerthum und der Kaiſer nenn
unſere ewegung Unſinn. ber gerade darum gilt Es, jetzt nicht
wanken und zu weichen „Wenn der Kaiſer ſagt Politik
geht die Herren Aſtoren gar ni 0 ſo wird das ein unerfüll⸗
barer Wunſch ſein ſo ange die Geiſtlichen nach der deutſchen Reichs⸗
verfaſſung das ＋

re haben Wer das 0  Le hat, hat auch
die ſich mit Politik zu beſchäftigen. Die Grenze, bis
welcher eS thun ſoll, iſt zu beſtimmen durch die Stimme des
Gewiſſens und die Lage der Gemeinde. Der Geiſtliche ſoll die Bibel
leſen Da e ETL von Männern, die threm olk in ſeinen ſocialen
und politiſchen Nöthen beigeſtanden aben Kann ihm nun verwehr
werden, von Moſes, Samuel, ias, Fe

ſaia lernen zu wollen?
Er ſoll Di Luther leſen Da nde Eu, wie den chriſtlichendel eu  er Nation von des chriſtlichen Standes Beſſerung ge⸗
ſchrieben hat Soll ihm nun erwehr ſein, Luther als ſein Vorbild
anzuſehen 94 Die Antwort alſo, we aus dem chriſtlich⸗ſocialenager auf das kaiſerliche Telegramm hier gegeben wird, läſstablehnender Entſchiedenheit ni wünſchen übrig Ueberdies be⸗
omm das Kaiſer⸗Telegramm noch Eein eigenthümliches Colorit, wenn
eS in Beziehung 5 dem Manne betrachtet wird, der deſſen Ver⸗
öffentlichung veranlaſst hat auf den eiſen⸗ und geldgewaltigen Frei⸗herrn von Umm Schreibt man ES doch dem zu, daſs dieſer
2  „B.  Ar die Stuhlbeine des Thrones herumſpielen darf“ Wir
dürfen ohne Zweifel der Fortentwicklung der gewi ſehr intereſſantenrage mit ‚pannung entgegenſehen, können aber jetzt chon die Be
rachtung machen, daſs bei uns Katholiken derartige Gegenſätze zuden höchſten Autoritäten nicht möglich ſind, nicht möglich ſelbſt in
Perioden großer geiſtiger Gährung Wir aben Im Papſte einen
ganz anderen Führer als unſere getrennten Glaubensbrüder, die nur
nach Gutdünken und nach paſſenden Gelegenheiten ſich Autoritäten
wählen, die oberſte Autorität des eigenen chs ſtützen Wir
haben poſitive Glaubensſätze, E. das unerſchütterliche Fundamentin allen großen Fragen bilden, die Geiſter immer wieder ſichzuſammenfinden, wenn ſie auch Im Nebenſächlichen noch ſo eit
auseinander ſind Aus dem ſchäumenden Wogendrangeder ſich bekämpfenden Meinungen erho ſich noch jedesmal die reine,are Wahrheit und führte die Einheit der Herzen bei denen herbei,die Willens Was unwahr, was une was unkatholiſch,

V Quartalſchrift, Heft II S 459
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da muſs ſich bei uns immer ausſcheiden. Lehren und führen müſſenendlich doch immer nur die, we zum Lehren und Führen den
ordnungsmäßigen Beru erhalten haben, und wer das theoretiſch und
praktiſch anerkennt, der iefert den Beweis, daſs ETL Eein katholiſcherMann und auch eln brauchbarer Mann iſt Die Gegenwart ſcheindas neuerdings zu zeigen Die ädagogiſche Accommodation hatihre Berechtigung, aber auch ihre Grenzen beides ehr uns die
Kirchengeſchichte. Man enke nur den Legalienſtreit. die
ſonderbare Bekehrungskunſt ru von Alexandrien und die Honorius⸗rage, die Controverſe über die Malabariſchen ebräuche,die Geſchichte des Vaticanums und ſo manche andere hiſtoriſche Er⸗
cheinung. In dieſen und in hundert anderen Fragen latzten die
Geiſter aufeinander: wer aus ott war, beſtand m der Wahrheit,erwies ſich In der Stunde der Entſcheidung als lebendiges Glied
der Kirche und 30g9 aus dem Kampfe Utzen; wer ES nicht war,
fiel wie welkes vom Baume. Selbſt Cedern des Libanon
brachen Im turme Linz, 27 Mai

Bericht über die Erfolge der katholiſchen Uliſſionen.
Von Johann G Huber, Stadtpfarrer Schwanenſtadt.

Zu den lie  en Partien der Weltgeſchichte, die uns un den Studienjahren
viel zu ſchaffen machte, gehörte da Zeitalter der Kreuzzüge. Kann

8 doch für den Jüngling Qum einen Gegenſtand geben, der ſo geeignet wäre,
ſeinem Schwärmen für Ideale und ſeiner Vorliebe für alle Anſtrengungen
an Kraft und duth reichlichen 0 3u bieten, als gerade jene Zeit,
wO die Völker des Abendlandes hingeriſſen wurden zu einer beiſpielloſen
Begeiſterung für die Idee der Befreiung des Morgenlandes und ſeiner
heiligen Stätten Aus der Gewalt der Ungläubigen.QArum gehörte die Geſchichtskunde von en Kreuzzügen auch U den be
liebten Geſprät

Offen und S wuſste mancher jene Begebenheiten ſo aftbeſprechen, als wäre elbſt mit und bei geweſen; fieng einer d die Namen
der großen Männer jener Zeit 3u nennen, ſo faſste der andere eine dieſer Helden⸗geſtalten heraus, einen Gottfried von Lothringen, einen Tankred, Raimund,bimund, oder den gewaltigen Rothbart, der auch den biederen Schwaben, der
mit einem iebe n Türken geſpalten und prach von dieſen Recken mit einem
ifer, Qls hätte ſeinen Stammbaum bis 3u denſelben hinauf nachzuweiſen;prach dieſer von en gewaltigen Kreuzheeren, ſo hob jener die einzelnen Völker
OT, die QAm meiſten dazu geſtellt hatten, und gab es für den öſterreichiſchenPatriotismus ein wahres Labungsmittel, die Kunde von dem weißrothen Wappen  —childe u verherrlichen, den der tugendreiche Babenberger Leopold erwarb

als auf den Mauern von Ptolomais an ſeinem Utigen Waffenrocke unuLr mehrder Gürtelſtreifen weiß blieb; wuſste einer gar AQus Orts⸗Chroniken ſeiner Heimatberichten, daſs der und der Rittersmann den Kreuzzug mitgemacht habe,wurde die Phantaſie anderer angeregt, un den Burgruinen ihrer Gegend nacheinſtigen Euzfahrern forſchen, und ſo QAm manche ng 5  Um Vor——— eine, die urkundlich nicht nachzuweiſen war, daſ

2 meine engere Heimateine anſehnliche Schar Ritter und Reiſiger en Kreuzfahrern geſtellt habe,deren Thaten ehr ausſchlaggebend Qren, was in Anſehung der allzeitbewährten Streitharkeit meiner Landsleute gelten laſſen wollte


